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Ibrahim Paſcha in Griechenland. 


Das grauſame Benehmen dieſes aͤgyptiſchen Heer⸗ 
führers it im Allgemeinen bekannt genug. Folgende 
Berichte eines Reiſenden, theilen einige nähere Auſ— 
ſchlüſſe daruber mit und werden gewiß Theilnahme 
bei allen Leſern erwecken, denen das traurige Schick⸗ 
fal des ungluͤcklichen Griechenlands zu Herzen geht. 
Moͤge die Hoffnung aller Griechenfreunde recht bald 
in Erfüllung gehen, doch auch der Wuͤthrich Ibra⸗ 
him die gerechte Strafe erhalten. 3 

Gerade, ſagt der Erzähler, als ich mit meinem 
Gefaͤhrten am Ufer des Meeres anlangte, ſpülte die 
Fluth erwa zwanzig friſch abgehauene Köpfe zu un⸗ 
fern Füßen herbei. Es feyen, ſagte uns ein Vorüber⸗ 
gehender ganz Faltblütig, Köpfe von einigen Gefan⸗ 
genen, welche man im Gefaͤngniſſe habe hinrichten 
laſſen. Bald darauf kamen unter einer Vedeckung 
von Negern etwa hundert Gefangene zu uns heran⸗ 
gezogen. Der Anblick von Ibrahim 8 Negern iſt 
empbrend und ſcheußlich. Vermdoͤge ihrer lebhaften 
Augen, kurzen Köpfe und ihres kleinen Wuchſes haben 
ſie etwas von den wilden Thieren, mit denen ſie die 
brennenden Wuͤſten Nubiens und Abyſſiniens theilen. 
Die ungluͤcklichen gefangenen (riechen hatten bleiche 
Geſichter. Ihre Arme und Rücken waren mit Spur 
ren der erhaltenen Peitſchenhiebe bezeichnet. Denn 
mit ſolchen weckt fie ihr grauſamer Hüter, wenn ein 
ihnen einiges Labſal bringender Schlummer ſie hindert, 
die Stimme des Kerkermeiſters zu vernehmen. Sie 
hatten auf ihre Schultern große Balken geladen, um 
fie, ich weiß nicht wohin, zu tragen. Als ſie bei jes 
nen auf dem Sande umher rollenden Köpfen vorbeizos 
gen, betrachteten ſie dieſelben eine Weile, zitternd und 
erblaſſend, als bedrohte auch fie ein ähnliches Schick⸗ 


ſal. Man glaube aber ja nicht, daß dieſe Gefange⸗ 
nen alle mik den Waffen in der Hand ſeyen ergriffen 
worden; vielmehr waren die meiſten von ihnen ſchlichte 
Hirten, welche ihre Heerden im Gebirge geweidet hats. 
ten und von den Arabern waren aufgefangen worden, 
um mit Ketten belaſtet zu werden. Ich erkaufte mir 
mit zwei Piaſtern den Eintritt in den Thurm der Ge⸗ 
fangenen. Sie lagen nicht auf Stroh, ſondern in 
dem Schlamme, welchen das durch die Mauerfenſter 
in den Kerker eindringende Meerwaſſer zufammenges 
worfen hatte. Der ganze Ort war verpeſtet und ſo 
düfter, daß ich die Züge der in einander gepfropften 
Elenden nicht anders als beim Scheine der Lampe 
unferfcheiden konnte. 

Waͤhrend Hr. C. D. zu Modon verweilte, ward 
Mehemet-Ali-Aga, ein Oheim Ibrahim's und 
einer der Haͤuptlinge feiner Armee, gefährlich krank. 
Dieſer Mann hatte in ſeinem Harem achtzehn zu Miſ⸗ 
ſolunghi geroubte Weiber und zwolf Griechenkinder, 
insgeſammt von zehn bis funfzehn Jahren, die ihm 
als Pagen dienten. Während ſeiner Krankheit beſorgte 
ihn ein engliſcher Arzt, ein junger Mann von feltenen 
Talenten und vortrefflichen Eigen ſchaften. Dieſer 
Arzt war mit Lord Byron nach Miſſolunghi gekom⸗ 
men, hatte den berühmten Dichter überlebt, war, als 
der Platz in die Hände der Unaläubigen fiel, zum 
Gefangenen gemacht und von Ibrahim unter der 
Bedingung, in feine Dienſte zu treten, begnadiet wor⸗ 
den. Dem zufolge übte er mit großer Geſchicklichkeit 
feine Kunſt aus: allein ungeachtet der Gunſt, die er 
genoß, lauerte er fortwährend auf Gelegenheit, den 
Arabern zu entfliehen und in ſeine H imath zuruͤckzu⸗ 
kehren. Als er ſah, daß Mehemet⸗Ali⸗Aga in 
den letzten Zügen liege, fragte er ihn noch, was er 
mit allen feinen weidlichen Gefangenen und mit jenen. 


jungen Knaben zu machen gedenke, und ermahnte ihn, 
1575 85 Freihel zu ſchenken und hiermit ein Werk 
zu thun, das Gott wolgefallig ſeyn werde. Der 
Kranke gab ſeine Einwilligung, theilte ſein Vorhaben 
feinem Neffen Jorahim mit und ſtarb wenige Stun⸗ 
den darauf. Ibrahim aber war weit entfernt, den 
letzten Willen des Verſtorbenen in Erfuͤllung zu ſetzen: 
die Weiber und die Griechenkinder wurden auf ſeinen 
Befehl ergriffen, auf den Markt zu Modon gefuͤhrt 
und zu feinem Vortheile an die Meiſtbietenden los⸗ 
geſchlagen. i 
Da Ibrahim bei ſeiner Ankunft zu Modon eine, 
wie er glaubte, allzubetraͤchtliche Anzahl von Haus 
ern, von Grſechenfamilien beſetzt fand, fo ertheilte er 
efehl, alle dieſe Ungluͤcklichen, denen er wegen ihrer 
freiwilligen Unterwerfung Leben und Sicherheit, ja ſo⸗ 
gar ſeinen Schutz zugeſagt hatte, niederzumachen. 
Dem zufolge wurden de alle in einer Nacht, auf 
eine verabredete Stunde, durch die Neger, welche 
auf dieſe Weiſe zu Quartieren gelangten, ermordet. 
Die Frauen allein hatten den Schmerz, ſich beim 
Anbruche des Tages auf dem Markte verkaufen zu 
ſehen, waͤhrend deſſen ihre Kinder in fremde Haͤnde 
übergingen, Um eben dieſe Zeit führte man einmal 
dem Ibrahim einen griechiſchen Gefangenen vor. 
Als er ihn fragte, wo der Feind ſtehe, und der Ge: 
fangene ſich erklärte, daß er zu keiner Zeit den ſeinen 
Waffenbrüdern geſchwornen Eid brechen werde, ſo 
ſchrie ihm Ibrahim zu, er werde, wofern er nicht 
gehorche, ihn umbringen. Der Gefangene gab noch⸗ 
mals dieſelbe Amwort: Ibrahim aber legt ſeine 
Pfeife beiſeits, ſteht wͤthend auf, ſpuckt dem Helden 
ins Geſicht und ſtreckt ihn mit einem Carabiner zu 
“feinen Füßen nieder. a 1 
8 u 85 ſechs Tage nachher ward ihm ein ande⸗ 
rer Gefangener vorgeführt. Es war ein armer Hirt. 
Bei feinem Anblicke ſchrie Ibrahim ſogleich: Jouha! 
Jouha! Jouha! (ein gewohnlicher Ausruf der Grie⸗ 
chen beim Anblicke einer tuͤrkiſchen Armee) und befahl 
ihm, nach tauſend ſchmutzigen Verwünſchungen, ſich 
auf die Knie zu werfen und den Kopf zu neigen. 
Seinen Tod für unvermeidlich haltend, that der Hirte, 
wie ihm befohlen war. Zieh! deinen Säbel, 
ſagte dann Ibrahim zu einem jungen, ſechsjaͤhrigen 
Araber, den er ſehr in Affektion genommen hat, hau 
dieſem Unglücklichen den Kopf wegundbring' 
mir ihn her. Der Knabe ſticht dem armen Hirten 
die Augen aus, findet ſeine Luſt daran, ihn im Geſichte 
zu verwunden, ſchneidet ihm ein Ohr weg, und verſetzt 
ihm mehrere Streiche auf den Kopf, welchen er jedoch 
nicht abzubauen vermag. Endlich wirken einige bei 
diefer Scene gegenwärtige franzdſiſche Exerziermeiſter 
für den Gefangenen Gnade aus. Er wird abgeführt, 
ſtirbt aber nach zwei bis drei Stunden an feiner 
Verwundung. a 


Von einem Theile dieſer Blutſcenen und Grauſam⸗ 
keiten — faat der Verfaſſer am Schluſſe dieſes Abs 
ſchnitts feines Reſſeberichts — bin ich ſelbſt Zeuge 
geweſen. Ich habe mit meinen eigenen Augen geſe— 
hen, wie funfzig Landbauer vor Ibrahim's Zelt ges 
führt, nackt ausgezogen, mit einem gluͤhenden Eifen 
bezeichnet, und dann in die Tiefe eines verpeſteten 
Kerkers geworfen wurden, um, in Koth und Unrath 
verſenkt, das erſte Schiff zu erwarten, daß ſie, um 
fern von der geliebten Heimath einen fremden Boden 
für Mehemet⸗Ali's Rechnung mit ihrem Schweiße 
und ihren Thränen zu tränken, nach Aegypten übers 
ſetzen ſoll. Ich habe Prieſter an's Kreuz ſchlagen, 
an Olivenbaͤume anbinden, am langſamen Feuer vers 
ſengen geſehen. Ich habe.. Doch welcher Leſer 
ſollte nicht an den erwähnten: Thatſachen, in Be- 
treff derer es ubrigens hoͤchſt zu wuͤnſchen 
iſt, daß ſie aller Welt kund werden, genug 
haben ER 


Der Komet von 1832. 


Dieſer ſoll mit der Erde zuſammentreffen. Iſt ein 
ſolches Ereigniß moͤglich? Welches würden die Folgen 
ſeyn, wenn es möglich wäre, oder wenn der Komet 
der Erde wenigſtens ſehr nahe käme? 


Soll ein Komet mit der Erde zuſammentreffen, 
ſo muß er in einem Punkte unſere Ekliptik durchſchnei⸗ 
„den, d. h. er muß in einem Punkte Weg beruh⸗ 
ren, auf dem die Erde ſich um die Sonne walzi; 
nimmt man nun den Durchmeſſer der Erde zu 1719 
geographiſche Meilen an, fo kenn man 1718 gegen 
1 wetten, daß der Komet uns nicht treffen werde; 
indeſſen unmöglich. iſt es deswegen doch noch nicht. 
Einige Kometen find wirklich andern Weltkörpern ſchon 
nahe gekommen, z. B. 3773, auch Einer der Erde. 
Ein anderer kann alſo noch näher kommen. Iſt er 
klein, kleiner als die Erde, ſo werden wir Sieger ſeyn 
und den Stdrenfried, durch das Recht des Stärkern, 
nöthigen, ewig als Trabant mit uns zu gehen; wir 
werden zwei Monde haben. Doch würde dieſer Sieg 
uns keinen Gewinn bringen. Alle Naturerſcheinun⸗ 
gen, die man durch die Ausziehungskraft des Mondes 
entſtehend annimmt, wuͤrden in, doppelter Stärke ſtatt 
finden, heftigere Winde, häufigere und furchtbarere 
Gewitter, wüthendere Stürme, Zunahme von Ebbe 
und Fluth; die Fluth würde unaufhaltſam die Küften 
überſteigen, alle Seeſtaͤdte erſaufen, Damme, Brücken 
ꝛc. vernichten, und die erſchrockenen Kuͤſtenbewohner 
vor ſich hertreiben; vielleicht würde ſogar das Jahr 
länger, da eine Maſſe mehr in der Planetenbahn der 
Erde den Lauf derſelben wol lan zſamer machen könnte, 
Schlimmer ſtellen ſich die Sachen, wenn der Komet 
größer ſeyn ſollte als die Erde. Dann wuͤrde er ſie 


aus ihrer Bahn drängen und fie, vermdge feiner ſtaͤr⸗ 
kern Attraktion, mit ſich durch den unendlichen Raum 
ſchleifen; immer weiter wuͤrden wir uns die Sonne 
entſchwinden ſehen, ihrer Waͤrme, ihres Lichts entbeh⸗ 
ren, und nur der bleiche Glanz der Sterne waͤhrend 
der langen Jahre uns leuchten, ja wir würden beine 
Jahre, keine Jahreszeiten mehr haben; alle Vegeta⸗ 
tion würde aufhören, nur das Meer uns noch Nah⸗ 
rung bieten können; die Menſchen wurden durch Kälte 
und Entbehrungen umkommen. Gelangte die Erde 
endlich in ein anderes Planetenſyſtem, erholten ſich 
die wenigen Uebriggebliebenen ihrer Bewohner an den 
Strahlen der neuen Sonne, ſo ſchleuderte der Komet 
fie vielleicht zu nahe an diefe, und was der Kaͤlte 
entrann, vernichteten die Glurhen, . 

Kann er uns nicht an ſich bannen, fo wird der 
Komet doch große Störungen verurſachen. Sind die 
beiden Welttörper nicht im Gleichgewicht in Hinſicht 
der Elektrizität, fo wird bei dem Zuſammentreffen 
beider Atmosphären eine furchtbare Detonation ſtalt 
finden; alle Vulkane werden zu ſchrecklichen Ausbrü— 
chen gereizt werden; die ganze Waſſermaſſe, der tau⸗ 
ſendmal ftarfern Anziehungskraft des Kometen folgend, 
oder vielleicht auch durch eine hohe Temperatur deſſel⸗ 
ben verdünnt und ausgedehnt, wird in Dunſtgeſtalt 
von der Erde nach jenem ziehen, und dieſe, wie der 
Mond, des Elementes des Waſſers beraubt, als Ske⸗ 
leit durch den Raum rollen, 

Trifft der Komet auf die Erde ſelbſt auf, ſo wird 
der Stoß die Axe und den Aeguator derſelben ändern, 
und das Waſſer, der Centrifugalkraft (Schwungkraft) 
gehorchend, ſich nach dem neuen Uequator ſtürzen. 
Wehe den Laͤndern, die der Komet treffen wird! Oder 
wird auch nur ein Land, eine Stadt mit ihren Be⸗ 
wohnern ihren Bibliotheken übrig bleiben, werden die 
Künfte, die Wiſſenſchaften, die Arbeiten aller Jahr⸗ 
hunderte nicht an einem Tage untergehen? 

Vielleicht hält die Erde den Anſtoß gar nicht aus! 
Kann fie nicht in Stuͤcken zerſpringen, die als eigne 
Planeten in eignen Bahnen um die Sonne wandeln? 
Alle Aſtronomen halten ja die Juno, Ceres, Pallas 
und Veſta für nichts als Trümmer eines einſt zwi⸗ 
ſchen Mars und Erde befindlich geweſenen Planeten. 

Doch wir wollen uns nicht fürchten und ruhig 1832 
erwarten. Noch haben wir vier Jahre vor uns. Etz 
iſt Zeit genug, uns zu aͤngſtigen, wenn die Rechnung 
der Ungluͤck verkündenden Aſtronomen auch von Maͤn⸗ 
nern wie Arago, Gambart, von Zach und Andern 
beſtaͤtigt wird. iM : 


Der thraciſche Bosphorus oder der Kanal 
von Konſtantinopel. a 

Ein Grieche, der in Konſtantinopel geboren iſt, 

macht davon folgende Beſchreibung. Der Kanal von 


Konſtantinopel, der Aſien von Europa trennt, hat 
eine Ausdehnung von ungefaͤhr drei Stunden von 
Konſtantinopel dis zum Aus fluß ins ſchwarze Meer. 
Seine Breite beträgt bald eine halbe, bald drei Vier- 
tel Stunden. Auf beiden Seiten bilden feine Gewäſ⸗ 
ſer große Baſſins, ſelbſt tiefe Buchten, deren Ufer 
fi) amphiteatraliſch erbeben und überall die reizend⸗ 
ſten Ausſichten gewähren. Die Doͤrfer der aſiatiſchen 
Küfte find größtentheild von Türken bewohnt und die 
der europͤiſchen von Chriſten. Nach dem Aus fluß 
des Kanals in das ſchwarze Meer hin, liegt das 
reizende Dorf Bujukdere, wo die fremden Geſandten 
und mehrere europäiſche Familien die ſchͤne Jahres⸗ 
zeit zuzubringen pflegen. Auf beiden Ufern ſind meh⸗ 
rere Spaziergaͤnge und Erholungsdͤrter, welche theils 
nur von Chriſten, theils von Türken beſucht werden. 
Eine Schönheit des Bosphorus beſteht in dem be⸗ 
ftändigen Hinz und Herfabren einer Menge von Bar⸗ 
ken und Schiffen, die zu allen Jahreszeiten entweder 
nach dem ſchwarzen Meere oder nach dem Archipela⸗ 
gus die reichen Erzeugniſſe jener Gegenden ausführen. 
Da es dort keine Wagen giebt, ſo ſind die Barken 
ſehr im Gebrauch; auch zaͤhlt man mehr als 10,000 
folcher Barken mit einem oder zwei Rudern, die vor⸗ 
züglich häufig find, und Tſchaiken genannt werden. 
Auf dieſen befaͤhrt man den Bosphorus langs der 
einen oder der andern Kuͤſte; bei ſchoͤnem Wetter mit 
Rudern und mit Segeln, wenn es der Wind erlaubt. 
Da genießt man das ſchoͤnſte Schauſpiel, welches die 
Natur darbieten kann. Trotz der äußern Einfachheit 
und der. unregelmäßigen Bauart der Gebäude, trotz 
der machläfftäen Unterhaltung der Gärten und der 
Nacktheit mancher Hügel, trotz dem ſchlechten Zuſtande 
eines großen Theils der Quaſ's, zieht doch die Ver⸗ 
ſchiedenheit und Mannichfaltigkeit dieſer Gegenftände, 
im Verein mit der majeftätifchen Natur jener Gegend, 
den Schauenden unwiderſtehlich und lebhaft an. Und 
welch? einen um fo bezauberndern Anblick würde dies 
fer Bosphorus darbieten, wenn die Gebäude und 
Gärten jeiner Ufer mit allen Mitteln des Geſchmacks 
und der Kunſt ausgeſtattet wären, wenn auf beiden 
Kuͤſten ſchatlige Alleen ſich erhuͤben und breitere und 
ee Vi — hinliefen, wenn die Ge⸗ 
wa es reizenden Kanals nicht von unſchuldigem 
Blute gerdihet wären! N 17 b 15 2 
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Ein Graf im Hanndverſchen war bei u dem 
Großen eingekommen, und bat um Beförderung ſei⸗ 
nes Sohnes, welcher als Junker bei dem Leibregi⸗ 
mente zu Pferde (Gardes du Corps) angeſtellt war. 
Auf fein Geſuch ertheilte der König ihm nachſtehen⸗ 
des Kabinetsſchreiben: 


— 


Wolgeborner lieber Getreuer! 
Ich habe aus Eurem Schreiben, vom 22. Mai d. J. 
Euer Geſuch wegen Eures Sohnes geſehen. Ich muß 
Euch aber ſagen, daß ich ſchon laͤngſt Beſehl gegeben 
habe, keinen Grafen in meiner Armee anzunehmen; 
denn wenn ſie ein oder zwei Jahre gedient haben, 
gehen ſie nach Hauſe und es iſt lauter Windbeutelei 
mit ihnen. Will Euer Sohn dienen, fo gehört die 
Grafſchaft nicht dazu, und er wird nie weiter avanci⸗ 
ren, wenn er ſein Metier nicht ordentlich erlernt. Ich 
bin Euer gnaͤdiger König. 
Friedrich. 


Nachſchrift von des Koͤnigs Hand. 


Junge Grafen, die nichts lernen, ſind Ignoranten 
in allen Landen. In England iſt der Sohn des Kd⸗ 
nigs nur Makrofe auf einem Schiff, um die Mand⸗ 
vers dieſes Dienſtes zu lernen. 

Im Fall nun einmal ein Wunder gefhähe, und 
aus einem Grafen etwas werden ſollte, und er der 
Welt und dem Vaterlande einigen Nutzen ſchaffen 
ſollte, fo muß er ſich auf Titel und Geburt nichts 
einbilden, denn das ſind nur Narrenspoſſen; ſondern 
es kommt nur allezeit auf fein mérite personel an. 


Amerikaniſche Robinſone. 


Eine von Portsmouth nach Madras ſegelnde Es⸗ 
kadre gerieth unlängſt auf ihrer Fahrt im Weltmeere 


an das Felſen Eiland St. Paul Amſterdam, eine kleine, 
ie 


nackte, unfruchtbare Inſel mitten im Ocean, die ſelten 
von Europäern berührt wird. Man war nicht wenig 
erſtaunt, dieſe freudloſe Steinmaſſe bewohnt zu fin⸗ 
den; denn als der Admiral ein Boot zur Unterſuchung 
der Küfte beorderte, fand dieſes eine kleine Anzahl 
amerikaniſcher Matroſen dafelbft, welche ſeit vier Jah- 
ren, an dieſen traurigen Ort verſchlagen, ſich mit 
Seehundsfang befchäftigten. Der Wrack ihres Schif⸗ 
fes hatte den Geretteten Materialien zu einigen Huͤt⸗ 
ten geliefert; in der Hoffnung auf einſtige Erloͤſung 
pflanzten ſie Kartoffeln und Mals an. Doch ihre 
Hauptnahrung beſtand in Fiſchen und Gefluͤgel, die 
ſie in Schlingen fingen, da ihr Pulver bald verbraucht 
war. Der Seehundsfang war glücklich geweſen, fig 
hatten einen großen Vorrath von Fellen, woraus ein 
brträchtliches Kapital zu erbalten ſſt. Der Admiral 
nahm Briefe nach Amerika von tiefen Robinſonen 
an Bord, in welchen fie um Erloͤſung aus ihrem 
traurigen Zuſtande bitten, auch drei Mat oſen aus 
dieſer Geſellſchaft, die durch ihre Unbändigfeit der klei⸗ 
nen Republik laͤſtig und ſogar ſchon gefaͤhrlich gewor⸗ 
den waren. 


Der Doppelſchluß (Dilemma) des Kanz⸗ 
lers Morton. 


Heinrich VII., König von England, erfand taͤgli 
neue Mittel, feine Schäße zu vermehren. an Fe 
ler, der Erzbiſchof Morton, war fein treuer Gebülfe, 
Unter Anderem brachten Beide eine Kommiſſion zu 
Stande, der ſie den Auftrag gaben, eine außerordent⸗ 
liche Beiſteuer, unter dem ſchoͤnen Namen der Wohl⸗ 
thaͤtigkeits⸗Subſidie oder des Don gratuit, beizu' rei⸗ 
ben. Morton beſchied die Kommiſſion zu ſich, und 
ertheilte ihr folgenden Untertjcht: „Kommt Ihr zu 
Leuten, um fie zu beſteuern, welche fpärlich und nüͤch⸗ 
tern leben, fo müßt Ihr vorgusſetzen, daß es wirth⸗ 
ſchaftlich bei ihnen zugeht, und ſie folglich Erſparniſſe 
gemacht haben, womit fie heraus rücken konnen. Kommt 
Ihr dagegen zu ſolchen, welche etwas d'raufgehen laſ⸗ 
ſen und vornehm leben, ſo muͤßt Ihr daraus ſchließen: 
ſie haben's und koͤnnen folglich geben.“ — Man 
nannte dieſen Doppelſchluß die Gabel oder auch die 
Krücken des Kanzlers Morton. Um ſeiner Logik 
zu entgehen, hätte man gar nicht leben müffen, 


Mechanik. 
Ein Herr Cooper im nordamerikaniſchen Staate 
Vermont hat eine Maſchine erfunden, die eine aus 


ßerordentliche Kraft beſitzen ſoll. Er hat ein Mod 
davon verfertigt. Es iſt dies ein Gyliiöge, 8 a 


lang und 8 Zoll im Durchmeſſer, mit einer Winde; 


die zwei Enden find eingezapft. Vier Menſche 2 
nen damit eine Waſſerſaͤule, drei Quart 3 
Zoll im Durchmeſſer, in einem ununterbrochenen 
Strahle 120 Fuß horizontal und über 901 perpendiku⸗ 
lär treiben. Die Maſchine fol nach ganz neuen Grund⸗ 
ſaͤtzen gebaut ſeyn und bald allgemein anſtatt der ge⸗ 
woͤhnlichen Pumpen und Feuerſpritzen in Anwendung 
gebracht zu werden verdienen. 


R äthſel. 


Oft bin ich des. Menſchen einziges Mir 

Der Große giebt ſich mit mi 10 0 Fu 
Mich zu erzeugen find Viele Hefliffen, 

Wer mich hat kommt an den Bektelſtab. 

Wer an mich denkt bat Vieles verbrochen, 
Auch der Etodiaube hoͤret mich gehn, 

Der Stumme bat mich ausgeſprochen, 

Und der Blinde hat mich ganz deutlich geſehn. 


— 


